
Unter den Ulmen 

In unserer Straße, die bekannter-
maßen die schönste Straße von 
Maastricht ist, wachsen sie gewaltig 
in den Himmel: riesige Ulmen. Im 
Abstand von 20 Metern formen sie 
im Frühjahr und Sommer eine ge-
schlossene grüne Krone. Dabei sind 
die Bäume in den letzten Jahren so 
hoch und breit gewachsen, dass, zu-
gegeben, kleinere Unannehmlich-
keiten auftreten. 

Zum einen nimmt ihr Stamm 
mittlerweile die Hälfte des Gehwe-
ges ein, sodass junge Väter an man-
chen Stellen kaum mehr mit dem 
Kinderwagen vorbeikommen. Und 
weil die Wurzeln nach oben drü-
cken, lupfen sie die Gehwegplatten, 
weshalb die Sturzgefahr für Fußgän-
ger und Fußgängerinnen zugenom-
men hat. In den Baumkronen haben 
in den letzten Jahren immer mehr 
Tauben ein behagliches Zuhause ge-
funden, was man an den Frontschei-
ben mancher Autos sieht, die im 
Sommer öfter mal komplett „einge-
deckt“ werden. Auch für Menschen, 
die bei uns vorbeispazieren, gibt es 
ein gewisses Restrisiko.

Darüber hinaus: Höhe und Dich-
te der Baumkronen haben seit eini-
gen Jahren einen immer stärkeren 
Effekt auf unsere Photovoltaikanla-
gen. Ich habe auf unserem Reihen-
hausblock mit meinen Nachbarn 
PV montieren lassen. Jetzt bemer-
ken wir den spürbar schwindenden 
Ertrag: Besonders im Frühling und 
im Herbst kommt die Sonne nicht 
hoch genug, und die Dächer erleiden 
schmerzhafte Verschattungen. Das 
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tut weh. Ich bin nämlich sowohl ein 
Liebhaber von Bäumen als auch von 
solarer Stromproduktion. Die emo-
tionale Klimabilanz unserer Bäume 
ist also nicht nur positiv. 

Kommen wir also zum Wesent-
lichen: Wäre ich wegen dieser Klei-
nigkeiten bereit, eine Fällung der 
Bäume zu fordern, wie in der Nach-
barschaft diskutiert wird? Aber 
nein! Absolut nicht! Wie gesagt, wir 
leben in der schönsten Straße Maas-
trichts. Und das liegt natürlich auch 
an dem großartigen Baumbestand 
mit seinen unschlagbar positiven 
Effekten. Die Luft ist bei uns besser 
als in anderen Straßen. Ich stehe 
oft am Abend am offenen Fenster 
und bade im Wald, also wenigstens 
in einer Art Stadtwald. Das soll sehr 
gesund sein. Und in den tropischen 
Sommern, die in den letzten Jahren 
selbst die Niederlande heimgesucht 
haben, war es bei uns immer wesent-
lich kühler als in baumlosen Stadt-
eilen. Im Juli und August ist unser 

Haus an der Südseite so stark ver-
schattet, dass es im Wohnzimmer 
auch bei einer Hitzewelle nie über  
24 Grad warm wird. Gleichzeitig sehe 
ich, wie anderswo in der Stadt nicht 
die Bäume, sondern die Zahl der Kli-
maanlagen in den Himmel wachsen. 
Blattlos und beige hängen sie an den 
Giebeln. Bei uns nicht nötig, wegen 
unserer grünen Freunde. Und jetzt 
im Herbst? Kann ich beim Schrei-
ben den Blättern beim Fallen zu-
sehen und melancholisch über den 
Herbst des Lebens nachdenken. In-
sofern haben unsere Bäume auch 
eine wichtige therapeutische Be-
deutung. Ich kann ihnen alle meine 
Geheimnisse anvertrauen und spare 
mir damit den Psychiater. Habe ich 
schon erwähnt, dass ich jeden Mor-
gen einen Baum umarme? Und zwar 
immer Almut, die Ulme. Ihr verzeihe 
ich alles, sogar die Verschattung mei-
ner Solarmodule. 

Verschattung ist übrigens kein 
Problem für Wärmepumpen, womit 
ich beim Cliffhanger wäre: Ich hab 
im Frühjahr meinen Gasanschluss 
gekündigt. Yeaaah! Ich heize mit 
einer herkömmlichen Klimaanla-
ge. Juhuuu! Ich habe eine riesige 
Batterie im Keller und einen dy-
namischen Stromvertrag. Warum 
gebe ich damit an? Weil wir bei aller 
Depression in Deutschland vom Ge-
lingen der Energiewende sprechen 
müssen. Ich habe nämlich keine mo-
natlichen Energiekosten mehr. Das 
erzähle ich öfter mal meinen Bäu-
men – und Ihnen im nächsten Heft.
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